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^m Wenn man die Entwickelung der Heilkunde in unaeiem Jahr- 

^f hundert mit derjenigen in den vorangegangenen drei Jalirhuuderten 
vergleicht, welche der Wiedergeburt der Naturwissenschaften folgten, 
Bo bemerkt man eine tiefgreifende Verschiedenheit. Während der 
letzteren war die naturwisseDsehaftliche Forschung von weitblicken- 
den principiellen Fragen beherrscht, durch deren Lösung sich der 
menschliche Versland zunächst in der FUlle der Naturerscheinungen 
zurechtzufinden sachte, und auch die medioinische Entwickelnng ging 
grösstentbeils nur vorwärts im Änscbluss an solche allgemeinere na- 
turwissenschaftliche Richtungen und Fragen. 

Vermöge dieser Voreingenommenheit durch systematische Ge- 
sichtspunkte zeigte natürlich die Medicin ebenso wie die allgemeine 
Naturwissenschaft eine Neigung zur Speculation, welche stets zu 
Hülfe gezogen wird, wenn die LUckea eines Systems ausgefflllt wer- 
den sollen. Im Beginn unseres Jahrhunderts dagegen vollzieht sich 
vor Allem durch einen bahnbrechenden Geist, nämlich durch Jo- 
hannes Mttller im Anschluss an dessen eigene bedeutungsvolle 
Entwickelung, eine Abkehr von den theoretischen Fragen und eine 
Hinneigung zur exacten Einzelforschung, welche in dem Specialisten- 
tbume unserer Zeit sozusagen dogmatisch zu werden anfängt. 

Nachdem in der allgemeinen Naturwissenschaft durch Darwin's 
Lehre Kausalzusammenhang in die Reibe der organischen Wesen ge- 
kommen ist, nachdem ferner im engeren Gebiet der Medicin durch 
die Virchow'sche Cellularpathotogie das Streben des Verstandes 
nach einer Einheitlichkeit der Betrachtungsweise ohne Weiteres be- 
friedigt wird, sind die theoretischen Fragestellungen im Wesentlichen 
verschwunden und mit einer gewissen Verachtung aller theoretischen 
und systematischen Richtungen bewegt sich die Arbeit unserer Natur- 
forscher in den Detailfragen der einzelnen Special Wissenschaften. 

Ohne die Vorzüglicbkeit dieser sorgfältigen Einzelarbeit mit ihrer 
erstaunlichen Vermehrung der positiven Kenntnisse Über die Vorgänge 
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in der Kator epeciell im tbieriecfaen Kßrper anzweifeln zn voIIqi, 
halte ich es doch ffir billig, genauer nachzusehen, ob Dicht die Ab- 
neigang oneerer esacten Zeit gegen alle eystema tische Medicin und 
deren Schalen, welche uns manchmal wie Ratnpelkammern mit spe- 
cDlativeD Spinngeweben vorkommen, etwas übertrieben ist. 

Sehen wir zunächst ganz von dem praktischen Werth oder Un- 
werth ab, 80 nebmeo vor Allem die grossen Systeme am Ende des 
17. Jabrbiuidert«, also das iatrophysische and iatrochemiscbe, darch 
die OroMaitigkeit ihres Aaf baues anser lateresse gefangen. In jeDer 
eil Jafarbmdert vorher beginnenden Zeitperiode, in welcher sich in 
den Katorwiseenschaften dasselbe vollzog, was aaf anderen Gebieten 
alfl B«Daissanee und Reformation bekannt ist, wurde der während 
des ganzen Mittelalters im Dnnklen gehaltene natnrwisgenschaftliche 
Geilt darcb so neae and wanderbare Entdeckungen geblendet, daes der 
Verstand in einer Art Freadentaumel nun plötzlich altes gelöst glaabte 
nod anf Grand der bisherigen Eatdeckungen Systeme baute, welebe ein 
Abbild der Katar and eine Enthüllung ihrer Geheimnisse sein sollten. 

Wenn sich nna auch bald zeigte, wie schwach die Grundlagen 
dieser Lehrgebäado waren and wie aazäblige Aufgaben noch unge- 
löst blieben, so daes jene systematischen Versuche uns wie ein no- 
zeitiges Vorgreifen und Hlnauseilen über den langsamen Gang der 
exacten Forsehang erscheinen müssen, so hat uns doch jene Zeit 
eine unverlierbare Frucht gezeitigt, nämlich den Gedanken einer' 
wissenscbaftlicben Afedicin und das Streben nach einhcitlicbem Ver*' 
sländnise der Vorgänge im Körper, woraus sich ein sinnvolles Ein- 
greifen in dieselben zum Heile der kranken Menschen ergeben soll. 

Wenn schon dieser guten Absiclit wegen alle medicinischen 
Systeme Aufmerksamkeit verdienen, so hebt sich besonders die me-j 
chanischc Schale am Ende des 17. Jahrhunderts darch die Klarheit^ 
und Einfachheit ihrer Grundbegriffe vortheilhall: hervor. Ihre Idee, 
alle Vorgänge im tbierischen Kürper auf die Gruudeigenthtlmlioh- 
keiten der ausgedehnten Materie, auf Schwere, Und iirch dringlich keit, 
Theilbarkeit, Ueweglichkeit zurückzuführen, ist ausserordentlich klar 
und fasslich, and scheint mir besonders in unserer Zeit trotz deren 
Hinneigung zum Exact-Exporimentellen auf eiu Verständniss reohnui'' 
zu dürfen, weil in derselben ähnliche Züge zum Vorschein kommen. 
'Insere ganze Lehre von der Auscultation und Percussion beruht at 
ifaikalischen Verhältnissen, die ganze Chirurgie hat es mit di 
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ränmliebeQ Nebeneinander von Tb eilen zu thnn und läaft meist anf 

die räumliche Abscbeidnng von schädlichen Theilen iind Stoffen 
hinans; die ganze Diagnostik der Nervenkrankheiten wird hergeleitet 
aus der KenotnisB über die anatomisch- physikalische Anordnung der 
Nervenbahnen, unsere Geburtskiinde legt ein Hauptgewicht auf Form 
und Widerstand gewisser Tbeile besonders des knöchernen Beckens, 
die Ortbopädie bedient eich in Uberrasehend nutzbringender Weise 
einfacher mechanischer Verhältnisse, die Kunst der Massage beruht 
auf der Herbeiführung bestimmter physikalischer Bedingungen unter 
genauer Rücksicht auf die anatomische ZusammengehtSrigkeit von 
körperlichen Theilen, ganz besonders aber zeigt das physikalische 
Princip, welebes stets auf Formation und Bewegung der kleinsten 
Tbeile des tbieriscben Körpers hinaus will, eine grosse Verwandtschaft 
mit dem cellulären Princip, welches uns jetzt aus dem Wirrsal aller 
pathologischen Fragestellungen hinaus bilft. Der Unterschied ist nur 
der, dass wir nicht weiter gehen, als bis zu dem organischen Ele- 
mentarbegriff der Zelle und von dort alles mechanisch ableiten, wäh- 
rend jene alte mechanische Schule in einem ungestümen Vordringen 
über den Stand der Forschung bei der Betrachtung des menschlichen 
KiSrpers gleich bis zu dem Grundbegriff aller bewegten Materie, bis 
zum Atom vordringen wollte. Selbst wenn wir ganz die bnmoristiscbe 
Hypothese bei Seite lassen, dass sich durch ein Weitervordringen in 
der Chemie der Zelle und durch eine Mechanik der chemischen Ver- 
bindungen im Laufe von Jahrtausenden das celluläre Princip zu einem 
atomistiech- physikalischen umbilden könnte, so kann doch, in Bezug 
auf das Streben nach der körperlichen Einbeit und nach mechanischer 
Ableitung der körperlichen Veränderungen von derselben, als Stamm- 
vater Virchow's — Cartesius gelteu; und diese Verwandtschaft 
kann neben den ebenerwähnten zur Rechtfertigung dienen, wenn man 
1 in unserer exacten Zeit wagt, ein so constructives Werk vorKU- 
fUhren, wie es die carteaianische Abhandlung „De bomine" ist, durch 
welche die Grundlage für das Lehrgebäude der meebaDiacben Schule 
in der Heilkunde gelegt worden ist.*) 

Es ist also zunächst im Anschluas an den genannten Tractatus 
de homine zu berichten, wie Cartesius die physikalischen Grund- 
begriffe: Ausdehnung, Schwere, Theilbarkeit, Beweglichkeit bei der 



*) cfr. BenatI Deacartea Opera orania Amalerdaro 1GS7. 
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Betraebtsog it» meMefcUebes KSrpen ▼erwesdet, wati e» M 4i 
fcaipBfahlich 4it fntß MbiwerfeB, wie Deaesrte« n taetmmi 
ün» Mtmmg 4w fhytAaliacktm Prineipe« gekonMa mt, 4Mm i 
tlaiMJbe tarn daaemdca Studpiukt der Betraebtaag w«da kin 

la etner Weüe, welcbe Mine Art der BetnAtmg von ronfea 
klaralallt, adiekt er «eber Abhudlatig ^cbaaa ab Motto des S 
roraaa: Sappoao eori'"" b'^*' ^'■■■'^ ^''^ ((Baaa nacbbuuB. lA acfc 
an, rlaiB der Körper nicbu anderes sei, als eioe HasehiacL 

/nnäcbst beachreilit er dod das Hineiagelaogen von aniMeti 
dvta Stoff in diese Hascbioe, da« beiist also NahmngsasfealiBe i 
VerdaDDDg. H. 4: „Zoemt werden in dem Hagen dieser i 
die Kpeiflen rerkleinert durcb die Kraft gewiwcr FiBsugfceitea , fic 
bei ibrem Dazwiscbenfliesseo die S{»eifielheilc sondern, bewegea md 
erwärmen" fseparnot, agitant et calefacinnt). Diese drei Ausdrucke 
„sondern, bewegen nnd erwärmen" sind fllr Üescartes' Gntodan- 
iicbanangen schon ansserordentlicb l)ezeichneDd. Diese pb/sikalisebe 
VcsrdaDungsIebrc vom .Sondern und Bewegen bernbt auf seinen leiten- 
den llcgriffen Theilbarkeit und Beweglichkeit der Materie, nnd diekt 
dahinter nistzi er den Ausdruck calefaciunt. Derselbe wBrde den 
ersten sebr wenig enttiprecben , wenn niclt Descartes schon den 
ganz klaren Gedanken hätte, dass dem subjcctiven GefUhl der Wame 
in dnr Natur eine liftwegutig materieller Theile entspricht; er meint 
alHo mit dem Ausdruck calefacinnt weiter nichts, als eine lebhafte 
[toweguug, die einem emplindenden Beobachter als Wärme zum Be- I 
wusNtseiii kummen wUrde, und er bleibt daher mit denselben voll-f 
kommen im Kabmeu seiner atomistiscbcn HetracbtangsweiBe. 

„Die itewogung, wclciie diese Spelsetbeilc durch das Erwärmen 1 
bekommen, verbunden mit der liewcgung des Magens uud der Ein- 
geweide und mit der Anordnung der feinen Fäden, aus welchen dieJ 
Darm Wandungen KUHammtmgeHetzt sind, bewirkt, dass sie sich gegen.! 
die Abflussltunälo aus dem Darm wenden. Und zwar gelangen diel 
einon in den Gang, iu welchem die festeren Theile aasgeBchiedeo 1 
werden (ductus tboracicusj, die feineren und bewegteren Partikelchen 1 
jedoch gelangen durch unzählige kloine Poren, durch welche sie inl 
die Aeste einer gewiesen grossen Vene fliessen, welche sie zur Leber J 
fuhrt: aduo, ut non alia causa sit, per quam illae a crassioribas se-l 
cLTUiiulur (|unm parvittis istoruui parorum, quemadmodum farina iti4 
cribi'o movi^tur, d. h. ho duHs also allein vermllge der relativen GrOssel 
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MHM Mi 4MMk ^Wl0- ■«{R.*. WWk ■ft'-'f 

(l<on SpulsQll)pl1oli(vu |iiti'vtti^>lM-At>l\l »Ihl, ttn«* *\\\\\ Almi ttl» IStlD 

Wir linliKii uUii In ilm |i!Mvllliiiiiiin tluH iliiittilii lllMllll>li«l|i| IH i 
Animliiii>> iti>i' l'int'ii mi <lri IMimtyitli'l, In ili>l IMinImIIiiIIH iIh« ttilHtm 
iiiiil ihu' It'iiiHillKii iliir l.i>liiii nlii» itiMikwiliillit» Vii||||||il|||l|l| VMK lltH 

viirNoliiiictoiioii VAoii lim vic tm, iiHliilli'li hIiim^ |ill(HlllllllH«llll)tllll)>hV] 

einer |iliyRikiillMi>|j»i) Uy\i'iiUi<uo iiinl i>liiiti) iilfim llKUHiit«, ilHdliii lltlld 
dareli «Iim ii|iii<mlHtivi< MlllolHllt'il <>liii< ptUMi-itu V»<)M|f(|(||(N| | 
neaeii KHuttfiiiltHttiu» 'flmtwiiilitiii hiH dof nHmi tMift* i/HH fItVj 
l>«r<'il<'»'l<'ii Kiifi'Hi(*lmfl (Inf J^iilf»-» /ll «l^tidti \nmWi 



Von der Darstellung des Leberbauee, der für die Blutbeieitung 
wichtig Bein goli, gebtDescartcs sofort zar Darstellung des weiteren 
Btatlaufes über. S. 7. „Das auf diese Weise in den Venen ein- 
geschlossene Blut hat nur einen Weg offen, nämlich in den rechten 
HerzTentrikel. Nun muss bemerkt werden, carnem cordis continere 
in poris suis aliquem sine htmine ignem d. b. dass das Herz ia 
seinen Poren eine gewisse Wärme (= BewogungsOquantität enthält, 
welche dasselbe so heiss macht, dass, sobald das Blut in einen der 
beiden Ventrikel eintritt, es aufbraust nnd ausgedehnt wird, ut 
experiri licet in sanguiue aut lacte cuiustjue animalis, nbi guttalim 
in vas valde calidum infiinduntur, d. h. ebenso wie thierisches Blnt, 
welches tropfenweise in ein sehr heisEes Gefäss geschüttet wird. 
Das in dem Heraen enthaltene Feuer (Bewegungsquantität) hat also 
das Blnt aaszudehnen, zu erwärmen und zu verflüchtigen. Das Blnt 
aber kommt aus der vena cava in den rechten Ventrikel, woher es 
in die Lungen entweicht (exhalat) und gelangt aus den FuJmonal- 
venen in den anderen Ventrikel, von wo es in den ganzen Körper 
zerstreut wird," 

Nachdem so die Tbatsacfae des Blutkreislaufes in einer Weise 
festgestellt ist, die uns ganz selbstverständlich erscheint, die aber 
jener Zeit die offene Anerkennung einer vielumstrittenen Entdeckung 
war, wirft der immer auf den Sinn der Erscheinungen gerichtete 
Geist Descartes' sofort die Frage nach der Bedeutung des wunder- 
lichen Umweges vom Herzen durch die Lunge zum Herzen auf nnd 
er entwickelt nun eine Ansicht, die eine lächerliche Antithese zu 
unseren Vorstellungen von der Atbmung bietet. 

Während die Atbmung gerade den verbrennungsbeffirdernden 
und daher wärmebildenden Stoff zuführt, soll dieselbe nach Des- 
cartes ein Mittel sein, um durch die eingeatbmete kalte Luft die 
Wärme- d. h. Bewegungsquantilät des Blutes wieder herabzumindern. 
„Das Gewebe der Lungen wird durch die Atbmung vermöge der 
Luft so kalt gemacht, dass die aus dem rechten Herzventrikel in 
die Lunge gelangenden Blutdämpfe, wieder verdichtet und in Blut 
zu rück verwandelt werden und von dort gelangen sie wieder in den 
linken Ventrikel." Und nun sucht er den Sinn dieser Einrichtung 
1 einer Weise darzulegen, welche zunächst als eine phantastische 
\>nstructIon erscheint, „Wenn sie den linken Ventrikel erreichten, 
Worsie meäerum re/diehlet wären, so würden aißßiT d\cs Kvaäbraog 
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des Feuers nicht tauglicli geio." Mit diesem Argument hilft Bich 
Descartes selieiiibar nur über daa Missliche seiner AthmuDgslehre 
biDweg, bei dev man sonst den Sinn der ganzen Lungeneinrichtung 
und Überhaupt die Nothwendigkcit der Langen nicht einsehen würde. 
Sehen wir nun aber wie Descartes diesen Gedanken vertieft. Er 
sagt: „So sehen wir, wie die Athmung, welche in dieser körper- 
lichen Maschine nur znr Verdichtung jener Dämpfe dient, im höchsten 
Grade nothwendig ist zur Erhaltung dieses Feuers und somit zur 
Erhaltung unseres Lebens überhaupt." Descartes macht hier einen 
wichtigen Schritt vorwärts gegen die alte Lehre von dem 'iftipi-iov 
i^fo/iov. indem er eine natürliche Ernährung und Erhaltung des Feuers 
annimmt, worin der Keim der Stoffwechsel lehre und der Lehre von 
der thierischen Wärme liegt. Die Annahme der eingeborenen Wärme 
war einer der Schlupfwinkel, in denen man allen unbe(|uemen Fragen 
aus dem Wege gehen konnte; sobald eine Nährquelle und eine dieses 
natürliche Feuer bedingende Einrichtung angenommen wird, drängen 
sieh sofort eine Menge Fragen, welche eine experimentelle Lösung 
verlangen ; darum ist diese cartesianische Anregung trotz ihrer schein- 
baren Wunderlichkeit von tiefer Bedeutung. 

Wie schon hier bei dieser Auffassung der thierischen Wärme 
hervortritt, istCartesius ein erklärter Feind alles mystischen Ani- 
malismus, welcher zur Erklärung der Erscheinungen am mensch- 
lichen Körper ein weiter undefinirbares geistiges Lebcnsprincip heran- 
zieht, und gerade hierin zeigt sich trotz seiner mechanischen Con- 
structionen die praktisch -naturwissenschaftliche Art seines Denkens. 
In der Einleitung zu seiner Abhandlung de formatioue faetus sagt er: 
,,Da wir von Kindesalter an erfahren haben, dass sehr viele Be- 
wegungen des Körpers unserem Willen gehorchen, so sind wir zu 
der Annahme gekommen, animam esse illorum omnium prineipinm, 
d. h. dass das Princip aller Bewegungen ein seelisches sei. Hierzu 
hat nicht wenig die Unkenntniss mit der Anatomie und Mechanik 
beigetragen: denn da wir am menschlichen Körper nichts als die 
äussere Gestalt kannten, so konnten wir uns nicht vorstellen, dass 
in demselben viele Organe vorhanden seien, durch welche derselbe 
sich auf so viele verschiedene Arten selbst bewegen könne." Des- 
cartes erklärt hier den Animalismus fUr eine leichtfertige Ahstrae- 
tion aus ungenügenden Tliatsachen und sacbt vm \wi-wosAko. ^^^^si- 
satz dazu die treibenden und licwftgeöiVftii V^t'äÄ\.fc ^^Ä ^LX^v*^ "^ 
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Zusamni eilbang mit den Bewegnngsarten der Gesatuintnatur zu er- 
fassen. So Bagt er ansdrtlckllch über die thieriscbe Wärme an einer 
anderen Stelle: „Man braacht sich nicht vorzustellen, dass die Wärme, 
welche im Herzen vorhanden ist und die man an jedem lebendigen 
Tbierkörper durch die Hand wahrnehmen kann, in ihrer Natur ver- 
schieden sei von irgend einer anderen Wärme, die ans der Mischung 
einer FlUseigkeit und eines Fermentes entsteht; and in der Aus- 
dehnung des Blutes, welche diese Wärme bewirkt, besteht das erste 
und hauptsächlichste Bewcgungsprincip der körperlichen Maschine." 
Wir sehen also, wie bei Descartes die alte Lehre von der ein- 
geborenen Wäi-me, bei der er scheinbar von einem alten Dogma in 
einer wenig naturwissenschaftlichen Weise beherrscht wird, eine neue 
tief bedeutsame Gestalt gewinnt. 

Verfolgen wir jedoch nach diesem Ausblick anf die Lehre von 
der tbierischeu Wärme, welcher sich nns bei Descartes' Ans- 
lassungen über die Wirkung der Athmung und den Zweck des Lnngen- 
kreislaufes eröffnet hatte, weiter seine Darstellung des Blutlaufes. 

„Dag in den Lungen wieder verdichtete Blut wird im linken 
Ventrikel zum zweiten Mal in Dampfform verwandelt und strömt nun 
vermöge seiner Bxpansionskraft nuter gleichzeitiger Aafbläbnng von 
Herz und Arterien durch die geöffneten Arterienrohre nach der 
Peripherie." 

Bei dieser Gelegenheit liefert Cartesins eine anatomisch voll- 
kommen correcte Beschreibung der Klappeneinrichtung im Herzen, 
welche beweist, dass er nicht umsonst zehn Jahre lang Anatomie 
getrieben hat, zugleich aber verrUth er eine erstaunliche Unkenntniss 
des Verhältnisses von Herzcontraction und Arteriendilatation, welche 
beweist, dass er wenigstens in Bezug auf das Herz niemals die Vivi- 
Bcction als Untersuchnngsmittcl gebraucht hat. Er sagt: „Die beiden 
aus den Vorhöfeu in die Ventrikel eintretenden Blutmengen drucken 
und verschliessen, sobald sie durch die Hitze zu einem viel grösseren 
Volumen ausgedehnt werden, die an den venösen Mündungen ange- 
brachten Klappen und verhindern auf diese Weise, dass noch mehr 
Blut in die Ventrikel gelangt, zugleich aber drücken und öffnen sie 
die Klappen der beiden Arterien (sc. der art, pnlmonalis und der 
iorta) und strömen in dieselben rasch und mit UugestUm ein, woher 
IH kommt, dass das Herz und alle Körperarterien zugleich aufge- 
bläht werden." 
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Nach Descartes' AnschannDg entspricht also der mit dem 
Arterienpnla gleicbzeitige Herzspitzenstoss einer paaslven Erweiterung 
des Herzens; eine Vorstellung, die wie alle ÄnalogieschlUsBe für naive 
Köpfe etwas bestrickendes haben rnnss, während die durch Vivi- 
sectioD nachgewiesene Thatsache, dass der Hei'zspitzenstoss durch 
die Herzcontraction erfolgt, bekanntlich noch in neuerer Zeit zu sehr 
feinen physiologischen Streitigkeiten Aulass gegeben hat. Wie sich 
DcBcartea mit dieser Lehre zu den Feststellungen Harvey's ver- 
hält, welcher das richtige Verhältniss schon beobachtet hatte, werden 
wir sofort in Betracht ziehen, nachdem wir noch rasch Descartes' 
•weitere Ansichten über den Blutlauf festgestellt haben. 

Von den in die Arterien geschleuderten Bluttheilchen vereinigen 
sich die einen mit den festen den Körper zusammensetzenden Ge- 
weben, der grössere geht durch die Enden der Arterien in die 
Venen, durch welche das Blut zum Herzen zurückgeht: adeo «t 
eangninis in corpore motus nihil aliud alt quam perpetua quaedam 
circulatio. 

Cartesius erkennt also voll und ganz die von Harvey anf- 
.gestellte Behauptung des Blutkreislaufes an; ja sogar er ist einer 
der ersten gewesen, welche diese den Zeitgenoaeen geradezu revo- 
lutionär erscheinende Lehre mit ihrer gegen das galeniache Dogma 
gerichteten Bedeutung anerkannten, und gerade er hat ihre Verbrei- 
tung durch den Glanz seines Namens sehr gefordert Uns allerdings er- 
scheint die Vorstellung des Blutkreislaufes so gebräuchlich und selbst- 
verständlich, dass uns die Abweichungen Descartes' in Bezug auf 
die bewegende Kraft in diesem Cirenlatioussystem eehr in die Augen 
fallen und uns Descartes beinahe als ein Gegner Harvey's er- 
scheint. Während Harvey bereits richtig festgestellt hatte, dass 
die Bewegung des Blutes durch die active Contraction des Herzens 
erfolgt, glaubt Descartes an eine passive Erweiterung des Herzens 
durch die Expansion des in Dampf verwandelten Blutes; — während 
Harvey genau erwiesen hat, dass sowohl in der Lungenarterie als 
in den KUrperarterien nicht Luft sondern flüssiges Blut enthalten sei, 
sucht Descartes in einer geistreichen Weise jene alte Lehre von 
dem Luftgehalt der Arterien mit dem Ülutgehalt derselben durch 
die physikalische Conatruction des „Blutdampfea" zu vereinigen, aber 
wir aeben jedenfalls, wie Descartes' ganze Auseinandersetzung von 
dem Gedanken des Blutkreislaufes beherrscht wird. 
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Dieser Vergleich zwiscliea Harvey und Cartesias mit di 
Betonnng ihrer UebereiDstimmuiig könnte als Äbscbweifniig angeseb^ 
werden, wenn nicht gerade Harvey's Entdeckung eine der An-I 
regungen gewesen wäre, durch welche Cartesiug zu einer so inteD- 
sivcn Erfassung des physikalischen Princips gekommen ist, dass er 
zn einer systematischen DurchTUhrang desselben bei der Betrachtung 
des Körpers kommen konnte. Harvey stellt als experimentirender 
Naturforscher nur die thatsächlichen Verhältnisse dar, ihm ist es 
gleicbgiltig, ob die Thatsache des Lnngenkreislaafes zunächst in ihrer 
Bedeutung unklar bleibt, er zerbricht sich nicht den Kopf darüber, 
ob die Natur nicht einfacher verfahren wäre, wenn sie das Blut 
gleich durch das septam aus dem rechten in den linken Ventrikel 
treten Hesse; Cartesius dagegen hat 1) einen zwingenden Drang 
nach Erkcnntniss des Sinnes dieser Einrichtung, 2) zieht er ans der 
Einzelerscheinung die abstracten Begriffe nnd benutzt sie als Frincip. 
In Descartes' abstrahirendem Verstände erweitert sich die Vor- 
stellung des durch eine Kraft im Kreise bewegten Blutes zu deijt- 
Begriif: in rünmlicher Ordnung bewegte Materientheile, in dem Blut- 
kreislauf sieht er nur eine Art der Bewegung materieller Theile, er 
erkennt in der hervorragenden Einzelthatsaehe das Princip. Und 
wenn er auch dieses Princip in sehr constructiver Weise weiterbildet, 
um seinen Drang nach Erkenntniss der Natur zu befriedigen, und 
dabei oft den Maassstab der exacten Beobachtung anüulegen vergisst, 
so haben wir doch bei der Lehre von der thierischen Wärme ge- 
sehen, KU welchen wichtigen Gedanken eine cousequeat durchgeführte 
mechanische Betrachtungsweise führen kann. Cartesius ist ein 
Musterbeispiel ftir das zugleich Thörichte und Tiefsinnige in den 
Gebilden des vorausbestimmenden Verstandes, welcher mit seinem 
inneren Licht, seinem Princip die Naturdinge zu erleuchten sucht 
Bei aller Wunderlichkeit und Unnatürlicfakeit der einzelnen Angaben 
legt er gerade durch die consequente Weiterbildung seiner physi- 
kalischen Grundbegriffe den Grund zu einem Gebäude, weiches sich 
fast über sämmtlicbe Felder der Medicin ausdehnt und unter dem 
corrigirenden Maassstab der exacten Beobachtung zu einem aufrechten 
und mächtigen Bauwerk emporgewachsen ist. 

Wir müssen nun noch einige andere Erscheinungsformen von 
^Descartes' physikalischer Grundanschauung in Augenschein nehmen. 
In einer vorzHglieben Weise offenhart sie sich in seiner Ernährungs- 



1 



1 



— 13 — 

lehre, zu welcher im Fortlauf seines Werkes eben die Lehre von der 
Blntcirculation den üebergang macht. Er sagt S. 12: „Das Blut, 
welches in den Arterien enthalten ist, wird mit UngestUm ans dem 
Herzen lind gegen die Extremitäten geschleudert, derart, dass es sich 
ohne Schwierigkeit mit allen Theilen derselben fest vereinigen (ad- 
iungere et unire) nnd auf diese Weise dieselben ernähren und ver- 
mehren kann. Die herangeacblenderten Theilchen haben die Kraft, 
diejenigen Theilchen, aus welchen die Gewebe bestehen, etwas nach 
vorn zu treiben und ihren Ort einzunehmen; darauf, sobald die Ar- 
terien zusammensinken, bleibt jedes Blutparlikelchen an dem Ort, 
wo es ist und ist dadurch allen dort befindlichen Theilen, welche 
es berührt, vereinigt und verbunden." So kindlich auch diese ganze 
Ansicht von der Ernährung, welche den Stoffwechsel auf eine mecha- 
nische Stoffverdrängnug zurückführt, erscheint, möchte ich doch auf 
die Thatsachen hinweisen, welche den Schluss erlauben, dass die 
Ernährung wirklich etwas mit dem Blutdrnck zu thun hat, so dass 
also wirklich auch hier das physikalische Princip mindestens als 
Theil der wirksamen Momente in Betracht ku ziehen ist. Nun aber 
sacht Descartßs mit Hilfe desselben Gedankens weiterhin eine Er- 
klärung des Wachsthums zu finden, in einer Weise, die uns beinahe 
den Eindruck der systematischen Verrücktheit macht. Er sagt: ,,Nün 
sind aber die Bestandtheile des Kindeskörpers so zart, dass die Blut- 
parlikelchen, welche in der beschriebenen Weise die Form fester 
Gewebsbestandtheile annehmen, meist ein wenig fester sind als die, 
deren Ort sie einnehmen oder auch es gelangen zwei oder drei zu- 
gleich an den Ort des einen: und das ist die Ursache des Wachs- 
thams." Uns mit den vortrefflichen Kenntnissen über Zell Vermehrung 
und Gewebsbildung kommt eine solche Anschauung natürlich als anti- 
quirter Unsinn vor, und wer den Gartesius an dieser Stelle in 
Schutz nehmen will, läuft mit Recht Gefahr, ans historischem Inter- 
esse Thorheiten zu vertheidigen. In der That haben wir hier das 
ächlimmo des construirendcn Verfahrens in den Naturwissenschaften 
an einem Musterbeispiel vor uns, aber wir werden uns hüten, das- 
selbe ohne weiteres zn verdammen, nachdem wir an einem anderen 
Beispiel schon das Tiefsinnige in der systematischen Consequenz er- 
kannt haben. 

Von demselben Grundgedanken wie die Auseinandersetzungen 
ttbei' Verdauung, Resorption, Blutciroulation, Ernährung, Waohsthum 
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iBt bei Descartes die Lehre der AbsoDdernng in den Drflaen be- 
berrscbt. S. 16. „In allen den Absonderungaorgaiieri ist nor die Lage 
nod Figur und die verbältnissniäseige Grösse der Foren der Grnnd 
davon, dass die einen Tfaeile vor den anderen den Uebergang finden 
und das übrige Blut ihnen nicht naebfolgen kann, ähnlich wie durch 
verschiedenartig durchbohrte Siebe veraebiedenartige Körner durch- 
gesiebt werden." 

Wir sehen, wie Descartes in einer sehr willkUrlicben Art 
seine physikalischen Grundbegriffe: materielle Theile, Undarchdring' 
liebkeit, Porosität zor scheinbar einfachen Erklärung von Vorgängen 
verwendet, welche der beutigen Forschung noch ganz unklar sind, 
und wir können una eines gewissen Unwillens gegen solche Natur- 
constractionen, mit denen man der genaueren Untersuchung um Jahr- 
hunderte vorauseilt, nicht erwehren, selbst wenn wir uns sagen 
mflssen, dass der Erkenntniasdrang die treibende Kraft zu denselben 
gewesen ist. Die neueren Experimente, welche erweisen sollten, 
dass der Blutdruck bei der Drüsenabsonderung mitwirkt, sind so 
versebwindend gegen die anderen Thatsachen, wonach es sieb dabei 
nicht um einfache physikalische Verbältnisse handelt, dass sieb daraus 
ein VertheidigungBgruud für Descartes nicht hernehmen lässt. Es 
könnte somit scheinen, als ob solche systematische Weiterbildungen 
eines Naturprincipes nur ein Interesse für den Psychologen, vielleicht 
aneh für den — Psychiater hätten; ein solches Urtheil würde jedoch 
von einer grossen Unkenntniss über die Geschichte der NatnrwisBen- 
schaften zengen, denn diese beweist, dass dem Forlgchritt in der 
exacten Forschung stets eine scharfe Problemstellung vorausgegangen 
ist, und es sind gerade die systematischen Geister in der Natur- 
wissenschaft, welche durch ihre geistigen Vorwegnahmen die Themata 
für die Untersuchung stellen und die Fragen zuspitzen, so dass die 
Untersuchungen Absicht und Regel gewinnen. Die systematisch eo 
Köpfe sind nnr dann ein Hemniniss der Wissenschaft, wenn keine 
experimentirenden mehr vorhanden sind, im anderen Falle sind sie 
Leitsterne nnd Fragesteller, auf deren Gedanken die ausübenden 
horchen müssen, um darauf hin die Natur zur Antwort zu zwingen. 
Zum Beispiel ergeben sich für den wirklichen Naturforscher bei dem 
Lesen der Carlesianischen Behanplnng über die Drüseuabsonderung 
sofort eine Menge von Folgerungen und Fragen, welche «am Ex- 
periment drängen: 
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1) Wenn Descartee recht bat, so mnss die abgesonderte Sub- 
•Wnz vorher als Theil im Blat vorhanden sein. 

2) Bei vermehrtem BlutzaänsB musB eine vermehrte Absondernn^ 
stattfinden. 

3J Der Druck hinter der absondernden Membraa mass geringer 
sein, als vor derselben. 

Wir haben hier genau dieselben Fragen vor uns, welche bei 
den grundlegenden Versuchen über DrUsenphysiologie als Kichtschnur 
gedient haben, und zwar sind aie alle hergeleitet aus einer vor- 
läufigen Annahme Über die AbsonderungsverhältuisBe mit Beziehung 
auf allgemein physikalische Vorgänge. 

Descartes bildet nun seine physikalische Lehre von der Ver- 
wandlang des Blutes tn einen expansionskräftigen Blntdatupf weiter, 
indem er diesen zum allgemeinen Bewegungsprincip seiner körper- 
lichen Maschine macht. 

S. 18. „Von diesem verdampften Blut gelangen die lebhafter 
und kräftiger bewegten und zugleich feinereu Theile in die Hohl- 
räume des Gehirns durch die Carotiden." Als eine hierzn zweck- 
mässige Einrichtung fasst er den gestreckten Verlauf der Carotiden 
auf: „Was die Arterien betrifft, in denen jene Theile geleitet werden, 
so gehen dieselben vor allen anderen in einer geraden Linie vom 
Herzen aus. Und es ist bekannt, dass alle bewegten Körper, wenn 
irgend mfiglich, in der geraden Linie fortzuschreiten suchen." 
Wiederum sucht er also durch eine physikalische Ueherlegnng den 
Sinn einer anatomischen Tbatsache zu erfassen. 

S. 21. „Die Theile nun, welche zum Gehirn vordringen, dienen 
nicht nur zur Ernährung des Gehirns, sondern vor allem bilden sie 
eine Art von sehr feinem Dampf oder besser eine bewegliche und 
reine Flamme (inprimis subtilissimum rjuendam halitum aut potius 
valde mobilem et puram flammam producunt, quae animalium 
gpirituum nomine venit), welche den Namen ,, Lebensgeister" 
führt. Atque ita gine nlla alia praeparatione aut mutatione praeter 
quam quod geparatae sint a crassioribus et retineant adhac summam 
quam a calore cordis accepernnt celeritatem, desinunt habere formam 
sanguinis ac Spiritus animales vocantur, d. h, und so hören sie denn 
ohne eine andere vorbereitende Veränderung als derjenigen, welche 
in der Scheidung von den trägeren Theilchen besteht, unter Bei- 
behaltung der aus dem Herzen stammenden Bewegnngsquantität auf, 



die Form des Blates zu haben und werden Lebensgeister genannt." 
Die spiritns animales b'iüA also nach Descartes nichts als ein höchst 
expanaionskräftiger Dampf, welcher in den Hirnrentrikeln wie in 
einem Dampfkessel zusammeugchalteD wird. Und alle Bewegungen 
der körperlichen Maschine erklärt nun Descartes durch das Ein- 
Btrömen dieses Dampfes durch die als Röhren gedachten Nerven in 
die als blinde Schläuche vorgestellten Muskeln, welche sieb bei der 
Aufblähung durch den einströmenden Dampf TCrkUrzen und dadurch 
die angehefteten Knochentheile bewegen. 

Die Spiritus auimales sind also bei Descartes nicht ein mit 
mystischem Schauer betrachtetes geistiges Etwas, welches bei allen 
Fragen [iber das organische Leben als deus ex machina herauf- 
beschworen wird, sondern weiter nichts als materielle Theilehen mit 
ausserordentlicher Bowegungsquantität. Derselbe Grnndzug, den wir 
schon in der Lehre von der thierischen Wärme bemerkt haben, 
kehrt hier wieder, die Verwerfung eines unklaren Animalismns, und 
gerade bei Cartesius, welcher in seiner Seelenlehre geradezu 
mystische Züge zeigt, ist diese Verstandeskiarbeit der naturwissen- 
scbaftlicben lleberleguug besonders erstaunlich. Mag Descartes 
auch durch seine Meinungen Über die Seele und Gott der Urheber 
eines neuen Scbotasticismus geworden sein, in der Naturwissenschaft 
ist die Klarheit und FassHchkeit seiner Begriffe von grundlegender 
Bedeutung. Ich will hier schon bemerken, dass ich gerade die 
scharfe pnncipielle Trennnng des Geistigen vom Materiellen, auf 
welche Descartes im Laufe seiner philosophischen Gedanken- 
entwickelung gekommen ist, fUr den inneren Grund halte, weshalb 
Descartes seine Naturbetrachtung von allem Animalismus, Mysti- 
cismus, Spiritismus freihalten konnte, und dass gerade vermöge dieser 
scharfen Scheidung abgesehen von anderen Anregungen die Möglich- 
keit einer rein mechanischen Naturbetrachtung gegeben wurde. 

Sehen wir nun zu, wie Cartesius die in seinem Begriff der 
Spiritus animales gewonnene Bewegungsursacbe zur Erklärung aller 
motorischen Vorgänge an der körperlichen Maschine benutzt. Er sagt: 
„Ich muss zuerst Über die Structur der Nerven und Muskeln reden 
und werde zeigen, wie allein auf dem Wege, dass die Lebensgeister 
vom Gehirn in einen Nerven und den zugehörigen Muskel einströmen, 
sie die Gewalt haben, ein Glied zu bewegen. Die Nerven sind 
Bündel von Röhren, von denen eine Gruppe von engeren stets von 
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einer breiteren amschlossen wird. Die Längsfasera dei- Maekeln sind 
blinde Schlänclie, in welche jene NervenröLren oiDmUnden und die 
je naeli der Menge der Lebcnegeister, welche in sie einstriimen »der 
zurückströmen, erweitert oder verengert werden können." Wenn nnn 
die Lebensgeister einströmen, so wird der Muskelbancb aufgebläht 
and verkürst, so dass z. B. das !im Muskel befestigte Auge gezogen 
oder gedreht wird. Nun befinden sich in deu Nervenröhren noch 
gewisse Fäden, welche als direetc Fortsetzung der Gehirnsabstanz 
an die Peripherie des Körpers verlaufen. Bei von aussen kommenden 
Eindrucken werden diese Stränge gezerrt und öffnen durch Zug die 
Mündungen der Nervenrühren im Gehirn, so dass nun die Lebens- 
geister in die letzteren nud von da in die Muskeln einströmen können. 
„So oft jene Fäden von sinnlichen Objeeten wenn aach nur leise 
bewegt werden, so ziehen sie im selben Momente an den Theilen 
dea Gehirns, von denen sie ausgehen und offnen dadurch an der 
inneren Hirnfläche die Mündungen gewisser Poren, per quos spiritus 
animales se recipiunt in musculos." 

Ganz stauneuswerth ist es, wie Descartes auf constructivem 
Wege die Schwierigkeiten überwindet, welche sieb bei den Wirkungen 
der Antagonisten z. B. am Auge der Annahme der spiritaa animales 
entgegensetzen. Er erfindet ein ganzes Köhrensystem , an welchem 
man deutlich alle Erfordernisse einer regulären Dampfmaschine er- 
kennen kann: Centralkessel, Rührenleitung mit Klappen und Ventilen, 
wechselseitiges Einströmen dea Gases mit dem Effect der alternirenden 
Bewegung des Gegenstandes, und man kommt bei genauerem Studium 
dieses Schemas zu der Ueberzeugnng, dass, wenn Descartes seine 
theoretische Construction durchs Experiment erprobt hätte, er in der 
Absicht, eine Gopie des mensehliclien Kürpers berzustellen, die Dampf- 
maschine erfunden haben würde. 

Für den Vorgang des Einströmens der spiritus animales in die 
Nerven bei sensilbeu Beizen bezw, Zerrungen wendet Descartes 
fast stets den Ausdruck se reflectunt Spiritus animales an und er 
wird dadurch zum Schöpfer des Begriffes Reflex, der in unserer 
Nervenlehre eine so grosse Rolle spielt nnd schon von Descartes 
in einer geradezu mustergiltigen Weise abgehandelt worden ist. 
Zugleich sucht Descartes nach dem Sinn dieser refleetorischen 
Vorgänge und findet denselben in der unwillkürlichen Zweckmässig- 
ieit derselben, eine Lehre, die bekanntlich sowohl von pbilosophi- 
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scher als von medicinischer Seite ausserordentlicb weitergebildet 
worden ist. 

Wir haben also geselieu, mit welcher Conseqaenz Descartee 
Beine physikalischen Grundbegriffe bei der Betrachtung des Körpers 
nnd der Bewegungsvorgänge an demselben anwendet; nnd, wenn 
wir auch in seinen einzelnen Darstelinngen oft die ÄasBcbreitangen 
eines congtruirendcn Verstandes belächeln niUssen, so ist doch offenbar 
geworden, dass durch eine solche systematische Darstellung den Zeit- 
genossen dag für die Naturwissenschaft so wichtige physikalische 
Princip mit grosser Deutlichkeit znm Bewnsstsein kommen musste. 

Eng mit der physikalischen Denkart hängt nun eine andere zn- 
sammen, welche Descartea ebenfalls in eindringlicher Weise für 
die Wissenschaft vom menschlichen Körper augewendet hat, nämlich 
die räumlich-mathematische, welche auf dem Begriff der Ansdehnung 
der Materie begründet ist. Descartes hat diese Methode In her- 
vorragender Weise bei der Betrachtung des menschlichen Auges an- 
gewendet und durch seine Feststellungen über die Brechnngsverhält- 
nisse in den einzelnen Augenmedien, besonders in der Linse, ist er 
ebenso wie Kepler für die Augenheilkunde von nnscbätzbarem 
Werthe geworden. 

Es vollzieht sich hier ein wichtiger Fortschritt: die mathematische 
Methode, welche bisher wesentlich in astronomischer Beziehung an- 
gewendet war, wird durch ihn gewissermaassen vom Himmel anf 
die Erde zu den belebten Wesen herabgeftthrt und fUr ein neaes 
grosses Gebiet der allgemeinen Naturwissenschaft nutzbar gemacht. 
Zugleich sehen wir aber in den vorausgegangenen grossartigen astro- 
nomischea Entdeckungen cineo neuen Grund flir das Zustandekommen 
einer mechanisch-physikalischen Physiologie, von welcher der Schritt 
zu einer mechanisch - physikalischen Pathologie nicht mehr weit ist. 
Zugleich muas hier betont werden, dass der ganze Geist der Zeit 
von tiefem Staunen Über die neue astronomlscbe Wissenschaft erfUUt 
war, da dieselbe einer der Hauptgründe war, durch welche der mittel- 
alterliche Geistes- und Gesellscbaftszustand zum Wanken gebracht 
wurde. Die Erde, welche in der Weltanschauung des mittelalter- 
lichen Kirchenthums als Centrum der Welt festgehalten wurde, weil 
dann ihre menschlichen Bewohner desto besser zum begnadeten Gegen- 
stand göttlicher Fürsorge gemacht werden konnten, wurde durch 
die astronomischen Entdeckungen als kleines, nach ewigen Gesetzen 
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bewegtes Theilchen des Weltganzen aafgezeigt, nnd der Jesuitismns 
legte nur ein Zeichen tiefer Seelenk eüntoisa ab, wenn er die Ver- 
breiter solcher gTnndstUrzenden Gedanken auf alle Weise zu unter- 
drücken snchte. Jedenfalls also war die ganze Zeit mit Spannung 
auf die weiteren Resultate der mathematischen Methode gerichtet und 
gerade die forschenden Geister waren geneigt, dieselbe auf anderen 
Gebieten weiter anzuwenden. 

In dieser allgemeinen Zeitströmung sehen wir wieder einen der 
GrHnde, welche bei der Entstehung der mechanischen Schule mit- 
gewirkt haben. 

Eine ganz ähnliche Unterstützung einer wissenschaftlichen Rich- 
tung durch eine Eigenthttmlichkeit des Zeitgeistes hatte ein Jahr- 
hundert Yorber die Anatomie, welche nach langem Schlafe in dem 
Geiste des Vesalius wieder erwacht war, gefunden. Es ist kein 
Zufall, dass fast alle grossen Anatomen des 10. Jahrhunderts Italiener 
sind oder in Italien wirkten und dass Vesallus ein Freund Tizian's 
gewesen ist, dass ferner hervorragende Künstler bei den anatomischen 
Zeichnungen von V es al i u s ' Atlas mitgewirkt haben : Die Zeitströmung, 
welche der Anatomie zu Hülfe kam, war die Freude am Plaetiachen, 
an der Körperform, das Interesse am Körperlichen, welches in der 
italienischen Renaissance erwacht war. Ein Jahrhundert später war 
es das allgemeine Staunen Über die Astronomie, welches mit zur 
Ausbreitung der mathematisch -physikalischen Körperbetrachtnng bei- 
getragen bat. 

Es wäre nun interessant zu verfolgen, durch welche Zwischen- 
stadien die Weiterbildung und weitere Anwendung des mathematisch- 
mechanischen Principes auf die reine Medicin sich vollzogen hat. 

Vor allem würde bei diesem üebergang das Buch des italieni- 
schen Arztes Borelli De motu animalium in Betracht zu ziehen sein. 

Da es sich jedoch hier nur um eine Klarstellnng der Ursachen 
handelt, ans denen ein mechanisches System der Pathologie hervor- 
gegangen ist, und da diese gerade bei Cartesins klarer als bei 
allen anderen hervortreten, da ferner die cartesianische Verwendung 
mechanischer Begriffe zu einem System der Physiologie eine der 
wichtigsten dieser Ursachen ist, so können wir uns nach dem Voran- 
gegangenen darauf beschränken, das Endstadinm dieser Entwickelung 
in dem Werke des Schotten Pitcairn aufzuzeigen, welcher als der 
Haupt Vertreter der iatrophysischen d. h. mechanischen Schule in der 
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Heilkunde zu gelten hat. In seineni Buche Elcmenta medicinae pbyEico- 
mathematica (Haag, 17IS), welches in einen theoretiacli- und eioen 
praktisch -Riedicinischen Thei) zerfällt, fiuden sich genau dieselben 
gedanklichen Grnndbeslandtheile wie bei CartcBiua in seinen all- 
gemein physiologischen Aueflihriingen. — Zunächst entwickelt er in 
diesem rein medicinischen Buche seine physikaliscben GrondbegrifTö: 
Tbeilbarkeit, Beweglichkeit, Festigkeit, Flüssigkeit, Anzieh nngskraft, 
Beharrungsvermögen, Widerstandskraft; und zwar tritt bei ihm die 
cauaale Beziehung der astronomischen Entdeckungen zu dieser Ver- 
wendung physikalischer BegrifTe noch deutlicher hervor als bei 
j. Cartesius. Er sagt; „Jedem in der Mathematik Bewanderten und 
\ jedem, der mit der Ausübung der Medicin etwas vertraut ist, wird 
I ofTenbar, dass wir nichts anderes in den Dingen erkennen, als ihre 
I Beziehungen zu einander und die eigenthlimlichen Gesetze der Kräfte, 
I ~ nach denen dieselben zu bewegen oder bewegt zu werden pflegen. 
Die Mediciner müssen sich die Methode der Mathe- 
matiker annehmen. Man muss voraussetzen, dass die kleineren 
Körper, welche die Mediciner betrachten, denselben Gesetzen unter- 
worfen seien, welche die Astronomen bei den grösseren antreffen, 
nnd so sind alle Körper, cninscuntjue molis aut moleculae, gemein- 
' samen Vorgängen von Bewegung und Veränderung ausgesetzt." 

Nun kommen bei Pitcarnius die physiologischen Ueber- 
tragungen der physikalischen Begriffe, wobei zugleich ebenso wie 
bei Deseartea der grosse Eindruck der Harvey'schen Ent- 
deckung fortwährend hervortritt. Dem Festen nnd Flüssigen der all- 
gemeinen Materie entsprechen im Körper feste Canäle und das darin 
circulirende Blut. „Ein lebendiger Körper ist derjenige, in welchem 
gewisse Flössigkeiten innerhalb von Canälen beständig bewegt werden." 
„In allen sogenannten Lebewesen circulirt Blut", ,,die Cireulation 
des Blutes ist das Maass des Lebens." „Bei Vermehrung der Blot- 
bewegung wird die Wärme vermehrt, denn die Ursache der Wärme 
ist ein Bewegungevorgang." Ja sogar mit vollkommener Identificirung 
wird ausgesprochen: Definit. I: Vita est circulatio sanguinis. Und 
nun kommen wir zu den eigentlich medicinischen Sätzen: ,, Gesund- 
heit ist eine freie von keinem Schmerz begleitete Blutcirculation," 
k „Krankheit ist eine za grosse Vennehrnng oder Vorminderung des 
M Blutkreislanfes." „Alle Krankheit beruht in der veränderten Qualität 
I oder Bewegungsquantität der flüssigen Bcstandthcile." „Der Tod ist 
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die Aufhebung der BlutcirciilatioD." „Fieber ist eine Vermehrung 
des Blutlaureg." Die Warme wird aufgefaast als subjeetiver Beleg 
für die gesteigerte Bewegungsquantität. — Es giebt keine Stelle, an 
der das Eindringen der physikalischen Begriffe zunächst in die theo- 
retische Medicin so klar hervorträte, wie in der Fieberlehre. „Unter 
Fieber verstehe ieb die in gleichen Zeitränmen relativ vermehrte 
Umlaufsgescb windigkeit des Blutes." „Da das flüssige Blnt aus 
kleinen Partikelehen besteht, welche bei ihrer Perspiration auf ein 
Taatorgan das Gefühl der Wärme hervorrufen können, ao erregt 
die fieberhafte Aufregung des Blutes auch eine grossere Wärme." 
„Wegen der vermehrten Bewegung und der folgenden DUnnheit 
(rareseentia) des Blutes geschieht durch die leichter zu erweiternden 
Gefässe eine Hämorrbagie des Blutes, und wenn die Hämorrhagie 
genügend ist, so löst sich das Fieber. Jedoch wenn allein ein kleiner 
Theil bis zu der Haut ausschwitzen kann, so entstehen rothe Pusteln 
und maculae." Wir erkennen hier in einer wunderbaren Vereinigung 
and Erklärung die Bilder aller derjenigen fieberhaften Krankheiten, 
welche mit einem Hautexanthem verbanden sind. 

„Wenn jedoch die Gefässe haltbar sind, so dass eine Hämor- 
rbagie nicht stattlinden kann, dann wird durch die Bewegung und 
Rareseenz des Blutes das Serum so verdünnt, dass es in grösserer 
Menge aus den Sebweissdrüsen ausgeschieden werden kann, und 
dann wird das Fieber durch Schweiss gelöst." Daraus, dass die 
vermehrte Blutgeschwindigkeit die Lymphe verdünnt und ihre Ans- 
seheidung begünstigt, erklärt sich die Trockenheit der Zunge und 
der Durst. 

Wir sehen, wie Pitcarnius, von seinem Grundgedanken aus- 
gehend, hier eine scheinbare Erklärung einer ganzen Reihe von Er- 
scheinungen findet, welche unseren exacfen Pathologen zum Theil 
noch viel Kopfzerbrechen verursachen, wenn sie nicht vom Standpunkt 
des blossen Praktikers einfach als Symptome aufgefasat werden. 

Und nun treffen wir bei Pitcarnius auf das atigemeine Princip 
seiner Heilkunde: „Alle Heilung von Krankheiten muss 
durch Veränderung der Materie und ihrer Bewegung 
erstrebt werden. Diese Veränderungen kjtnnen nur nach 
inechanlsclien Gesetzen geschehen.*' 

In diesem Satze hat sieh die bewusste Anwendung des physi- 
kalischen Principes auf die Medicin vollzogen. 
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Zar Erläuterung will ich nur noch einige medicinische Defioi- 
tionen Pitcarnins' erwäbneD: „Paralyse ist Anl'hebung der Be- 
wegung oder des Gefühls durch eine im Gehirn bestebeode Ursache." 
„Convnlsion ist eine UDfreiwillige MuBkelKUsammenziehmig und be- 
stehende Unbeweglichkeit" „Epilepsie ist eine ConvulsioD des ganzen 
Körpers, verbunden mit Beraubung des Bewusstseins." „Hydrops 
entsteht unter anderem , wenn das Blnt zu „viacosus", zn sehleim- 
baltig geworden ist, so daas es nicht mehr dnrch die Schweiss- 
absondernden und die Nieren-Gefässe entweichen kann." 

Wir erkennen hier das Bild der acuten Nephritis, wobei die 
Harnmenge vermindert ist, verbunden mit Hydrops. Während die 
pathologisch-anatomische Forschung als Primärerkrankong eine Nieren- 
entzUndnng nachgewiesen hat und man bemüht ist, die anderen Er- 
scheinungen hiervon abzuleiten, ist das primäre nach Pitcarnins 
eine Viseosität, eine materielle Aenderung des Blutes. Trotzdem 
aber giebt Pitcarnius, vollkommen im Rahmen seines Systems 
bleibend, Heilvorschriften, welche den unseren genau entsprechen. 

Wir haben also gesehen, dass bei Pitcarnins dieselben Grund- 
begriffe vorhanden sind, wie bei Cartesius, und erkennen leicht 
dieselben Anregungen. In gemeinsamer Wirkung haben also zur Ent- 
stehung der mechanischen Schule folgende Momente beigetragen; 

1) Die vorausgegangene ausserordentliche Entwickeluog der Ana- 
tomie, wodurch die Geister gewSbnt wurden, das räumliche Neben- 
einander materieller Theile wissenschaftlich zu betrachten. 

2) Die Entdecknng des Blutkreislanfes, durch welche zu den 
anatomischen Vorstellungen der Begriff der Bewegung kam. 

'^) Die grossen astronomischen Entdeckungen, welche durch die 
mathematisch -physikalische Methode die ganze mittelalterliche An- 
schaunng von der Stellung der Erde und des Menschen in der Welt 
zu nichte machten, und diese Methode nun als eine Quelle anend- 
licher Möglichkeiten erscheinen lieBsen. 

4) Die scharfe, von der cartesianischen Philosophie vollzogene 
Scheidung zwischen dem Geistigen und Materiellen, welche es er- 
möglichte, dass die materielle Welt, der unser Körper angehürt, frei 
von allen vitalistischen, animaüstiscben, Bpiritualistischen Neben- 
gedanken betrachtet werden konnte. 

5J Die durch Cartesius vorgenommene Verwendung mecha- 
nischer Begriffe zu einem System der Physiologie. 
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